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GRUßWORT 

L iebe Gemeinde, wir erleben 
viele Veränderungen, wenn 

nicht sogar massive Umwälzun-
gen, ob gesellschaftlich, wirt-
schaftlich oder politisch, von der 
großen Weltbühne bis hin zur 
persönlichen Lebensgestaltung. 

Als Kinder Gottes dürfen wir diese 
Zeit als große Chance erkennen. 
Denken wir nur an die Möglich-
keiten, die Frohe Botschaft zu be-
zeugen. Aber auch, wenn es um 
die persönliche Beziehung zu un-
serem Gott geht, ist vertiefte Hin-
gabe möglich. Dann nämlich  – das 
will ich betonen –, wenn wir ihm 
als seine Kinder vertrauen lernen. 
Dafür sind Krisenzeiten da.  

Im zehnten Kapitel vom Markus-
Evangelium lesen wir, dass der 
Herr Jesus Kinder segnet und da-
bei deutlich macht: Wer das Reich 
Gottes nicht annimmt wie ein 
Kind, der wird nicht hineinkom-
men (Mk 10,15). Danach kommt 
ein frommer und erfolgreicher Sy-
nagogenvorsteher. Er bildet den 
Kontrast. Obwohl er viel religiö-
ser ist als die nervigen Kinder, 

wird er abgelehnt. Denn dieser 
Mann ist zu erwachsen, um die 
eigene Sicherheit (Besitz und Stel-
lung) aufzugeben, um stattdessen 
allein Jesus zu vertrauen und ihm 
nachzufolgen. Sich in die völlige 
Abhängigkeit dieser Liebe zu be-
geben, wo keine eigenen Ver-
dienste, Fähigkeiten oder Werke 
zählen, das ist doch eine Nummer 
zu groß bzw. zu klein für ihn.  

Als bekehrte Christen jedoch 
müssen wir eine kindliche Hal-
tung beibehalten und sie sogar 
ausbauen – das ist wichtig zu ver-
stehen. Ja, es ist richtig: Ein mün-
diger Christ soll in Erkenntnis zu-
nehmen und gefestigt werden in 
der guten Lehre (1Kor 14,20; Eph 
4,11-14, Heb 5,12). Aber das darf 
nicht dazu führen, dass wir anfan-
gen, uns auf unser eigenes Wissen 
und unsere Fähigkeiten zu verlas-
sen. Ich will es deutlich sagen: 
Wahres geistliches Wachstum in 
unserem Leben hat immer damit 
zu tun, dass wir in der Abhängig-
keit zu Gott zunehmen. Wenn das 
nicht vorhanden ist, dann machen 
wir uns nur etwas vor. Um geist-

Als ein Kind Gottes leben  
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GRUßWORT 
lich wirklich voranzukommen, 
müssen wir immer mehr den Kin-
dern gleichen, wenn es um das 
Vertrauen geht. Und das wiede-
rum können wir nicht rein theo-
retisch erlernen.  

Das Bekenntnis »Gott versorgt 
mich« wird dann zu einer festen 
Überzeugung, wenn wir es persön-
lich mit dem Herrn Jesus durchle-
ben. Dass mich Gott versorgt, 
müssen wir dann praktisch erfah-
ren und zwar vielleicht nicht nur 
durch einen unbefristeten Ar-
beitsplatz bei einem erfolgreichen 
Weltmarktführer, sondern auch 
arbeitslos, bei schlechter Wirt-
schaftslage. Oder nehmen wir die 
Wahrheit, dass Gott mein Leben 
in seiner Hand hält. Jeden Herz-
schlag hat er unter Kontrolle. Wer 
kann das wahrhaftig in geistlicher 
Tiefe erfassen und so übernatürli-
chen Frieden erfahren: Ein kern-
gesunder Jugendlicher oder je-
mand, der eine ärztliche Diagno-
se erhalten hat, die nur noch we-
nige Lebenstage bescheinigt?  

Am Ende möchte der allmächtige 
Gott uns weder ärgern noch quä-
len, sondern uns beweisen, dass 

wir bei ihm alles haben, was wir 
brauchen. So werden wir in ihm 
immer echte Gewinner sein kön-
nen, ob es uns weiterhin gut geht 
oder wir in Krisen geraten.  

Lasst uns also zuversichtlich auf 
die kommenden Monate und Jah-
re blicken, die Chancen ergreifen 
und uns gegenseitig ermutigen.  

 

 

 

 

 

 

     euer Philipp 
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AUS DER GEMEINDE 

I m Jahr 2010 bin ich nach Halle 
gekommen, um unter anderem 

evangelische Theologie zu studie-
ren. Hättet ihr mich gefragt, wie 
ich zu Gott stehe, dann hätte ich 
euch von meinem Wunsch er-
zählt, Gott näher kennen zu ler-
nen, mein Engagement in der Kir-
che aufgezählt und mich selbst 
auch als Christ bezeichnet. Mein 
Herz war jedoch nicht errettet 
und mich trieb die Suche nach 
Wahrheit und Hoffnung um. An 
der Universität fand ich sie nicht. 
Und doch kann ich sagen, dass 
Gott mein Studium an einer libe-
ralen theologischen Fakultät ge-
braucht hat, um mich zum Glau-
ben zu führen. Denn er ließ es 
nicht zu, dass ich dort für mich 
befriedigende Antworten fand. In 
meiner Frustration bewarb ich 
mich für ein Auslandsjahr in ei-
nem Missionswerk in Uganda. 
Mein Ziel war es, herauszufinden, 
ob ich wirklich für den Lehrerbe-
ruf geeignet bin und – ach ja –, 
natürlich auch, um Gott persönli-
cher kennen zu lernen. So starte-
te ein kleiner Egoist im Frühjahr 

2012 ins Eignungspraktikum für 
ein Volontariat beim charismati-
schen Werk Vision for Africa.  

Bei diesem Eignungspraktikum 
griff Gott ein, denn als ich mich 
bei den Mitarbeitern vorstellte, 
wurde mir auf einmal bewusst, 
dass ich gar kein Christ war, aber 
unbedingt einer werden wollte. 
Ich erkannte, dass diese Men-
schen das hatten, wonach ich ge-
sucht hatte – Wahrheit und Hoff-
nung. Und ich erkannte, dass der 
einzige Unterschied zwischen 
ihnen und mir Jesus war.  

Ich absolvierte als Frischbekehrte 
mein Eignungspraktikum in der 
festen Überzeugung, dass sie mich 
so jung im Glauben nicht nehmen 
würden. Doch sie nahmen mich. In 

den elf Monaten in Uganda ließ ich 
mich taufen und begann, regelmä-
ßig und ausgiebig in der Bibel zu 
lesen. Dazu wurde ich einerseits 
angespornt von den vielen gläu-
bigen und vom Herrn begeisterten 
jungen Frauen, die mit mir das Vo-
lontariat absolvierten und mir in 
vielerlei Hinsicht zum Vorbild 

Wie der Herr mich führte … ein Zeugnis 
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AUS DER GEMEINDE 
wurden. Andererseits ärgerte ich 
mich zunehmend über die Leitung 
des Werkes und deren Predigt-
dienst. Ich litt unter willkürlichen 
Entscheidungen, die mit persönli-
chen Offenbarungen von Gott be-
gründet und teils widersprüchlich 
und auf Kosten der Mitarbeiter 
und Schützlinge umgesetzt wur-
den. Da mir Leitungsaufgaben 

übertragen wurden, wuchs zusätz-
lich der persönlich wahrgenom-
mene Druck, verschiedene Geis-
tesgaben (wie das Sprachenreden 
oder Prophetie) zu praktizieren. 
Erneut musste ich feststellen, 
dass es keine verbindliche, klar 
verständliche, unwandelbare und 
nachvollziehbare Wahrheit gab. 
Keine, bis auf das Wort Gottes. 
Und so las ich viel in der Bibel.  

Zurück in Halle begann ich damit, 
mir eine Gemeinde zu suchen. Ich 
war dabei allerdings ziemlich ar-
rogant und misstrauisch einge-
stellt. Ich hatte keine Kriterien, 
außer meinem Gefühl und meine 
Erfahrungen und betrieb so ein 
wenig Gemeindehobbing. Die Got-
tesdienste schreckten mich jedoch 
eher ab, weil sie mich an meine 
Erlebnisse aus der Landeskirche 

oder Uganda erinnerten. Ich such-
te nach einer Gemeinde, in der 
mir, nach meinen Vorstellungen, 
das Wort Gottes erklärt wurde. 
Auch nach dem Gottesdienst in 
der EFG in der Liebenauer Straße 
war ich davon überzeugt: »Hier 
gehe ich nicht nochmal hin!« Aber 
Gott hatte andere Pläne. Alexand-
er Wunder verwickelte mich nach 

dem Gottesdienst in ein Gespräch 

und lud mich zum Hauskreis ein. 

Dort lernte ich auch Anke und Bor-
gards kennen. Debbie erzählte mir 
später, dass sie damals dachte, 
dass ich nicht noch einmal wie-
derkomme, aufgrund meiner cha-
rismatischen Überzeugungen. Und 

sie hatte, menschlich gesehen, 
mich ganz richtig eingeschätzt. 

Ich fühlte mich zwar zunehmend 
wohl, weil ich erkannte, dass sie 
bibeltreue und bibelfeste Chris-
ten waren und ich endlich jeman-
den gefunden hatte, der mir die Bi-
bel aufschloss. Gleichzeitig dach-
te ich jedoch hochmütig, dass sie 
noch einiges zu lernen hätten. Ich 

rechnete damit, dass sie zu meinen 
Erkenntnissen kämen, wenn sie 
nur weiter so die Bibel studieren 
würden. Ist es nicht ... 
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AUS DER GEMEINDE 
...erstaunlich, wie verblendet und 
arrogant man sein kann? Aber für 
Gott ist das kein Hindernis und 
wenige Monate später fingen wir 
wirklich an, das Gleiche zu glau-
ben. Allerdings nicht, weil sie sich 
verändert haben, sondern weil 
Gott mich überführte. Wie viel 
haben meine lieben Geschwister 
zugedeckt und mich trotzdem mit 
geduldiger Liebe begleitet?  

Im Rückblick glaube ich, dass 
Gott nicht nur sein Wort, gute 
Lehre und liebe Menschen, son-
dern auch verschiedene Charak-
tereigenschaften und sogar sün-
dige Herzenshaltungen gezielt be-
nutzte, um meinen Weg zu lenken.  
• Meine Arroganz und Rück-
sichtslosigkeit bei der Suche nach 
Wahrheit trieb mich in die Bibel. 
• Meine Menschenfurcht, charis-
matische Gaben ausleben zu müs-
sen und Wunder vorweisen zu 
können, erzeugten zunehmenden 
Druck. 
• Mein eher ernstes und manch-
mal steifes Naturell förderten ei-
ne Fremdheit und Unwohlsein in 
dem betont fröhlichen Miteinan-
der der charismatisch geprägten 
Geschwister.  

• Die Erfahrung, den Eindrücken 
anderer und selbst den eigenen 
Erlebnissen, geschweige denn den 
eigenen Motiven, nicht trauen zu 
können, half mir, meine eigenen 
Überzeugungen in Frage zu stellen.  

All das und vieles mehr benutzte 
Gott, um mir sein Wort kostbar zu 
machen. Er ließ den Wunsch in 
mir wachsen, seinem Wort völlig 
zu glauben. Auch dann, wenn ich 

die Wahrheiten noch nicht nach-
empfinden und verstehen konnte, 
wenn ich Anderes erlebt hatte    

oder es mir aufstieß. Ich begann 
dafür zu beten, dass Gott meine 
Erinnerung, meine Wahrnehmung, 

mein Wollen und mein Verstehen 
verändert und dass er mir hilft, 
sein Wort nicht durch die Brille 
meiner Erlebnisse zu lesen, son-
dern meine Wahrnehmung durch 
die Brille seines Wortes und We-
sens zu verändern. In der Bibelge-
meinde habe ich den Ort gefun-
den, an dem ich dieses Gebet mit 
euch weiterbeten kann und be-
zeugen darf: es gibt eine unver-
änderliche Wahrheit und eine le-
bendige Hoffnung. (Anna)  
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 STECKBRIEF Deborah Borgard 

1. Wie alt bist du und wie alt warst du, 
als du Christ geworden bist?  

Ich bin 71 und mit 32 Jahren Christ ge-
worden.  
 

2. Magst du uns erzählen, wie du gläu-
big geworden bist? 

Ich hatte immer Fragen. Zu der Zeit, 
als ich klein war, kam es mir vor, als 
würde der Himmel auf die Erde treffen und ich hatte das Ge-
fühl, dass ich in der Welt bin, aber irgendetwas außerhalb ist. 
Als kleines Kind dachte ich, da gibt es noch mehr. Und so 
stellte ich eine Menge Fragen und studierte Philosophie am 
College, um Antworten bekommen zu können.  
Einmal, als ich mit einer gläubigen Freundin zusammen war 
und ich ihr Fragen zur Bibel stellte – es war eine Frage nach 
der anderen – sagte sie am Ende: »Du probierst es zu verste-
hen, du musst es nur glauben.« Das ist, was der Herr und der 
Heilige Geist benutzten, um mich zu überzeugen, dass Jesus 
die Antwort ist und die Bibel die Wahrheit, wonach ich ge-
sucht habe. Und ich begann sofort, die Bibel zu lesen. Über die 
Jahre lernte ich, was ich für ein Sünder war. Ich wusste zwar 
schon zuvor, dass ich ein Sünder war, aber das hat mich nicht 
angetrieben. Vielmehr, nach der Wahrheit zu suchen und zu 
lernen, was die Wahrheit darüber sagt, wer ich bin.  
 

3. Wie sind Craig und Du zusammengekommen? 
Das war während des Vietnamkriegs. Wir waren beide auf   
einer Protestdemo. Er war von einer Uni und ich war von einer... 
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… anderen Uni aus der gleichen Gegend und wir haben uns 
dort kennengelernt. Jetzt sind wir 52 Jahre verheiratet.  
 

4. Was ist euer Trauvers? 
Wir haben keinen. Wir waren keine Christen, als wir geheira-
tet haben, aber Gott hat es geschenkt, dass zwei Hippies aus 
der Friedensbewegung mit nur ungefähr einem Monat Unter-
schied zum Glauben gekommen sind. Zuerst ich und dann 
Craig.  
 

5. Craig und du habt mit anderen die Bibelgemeinde Halle 
gegründet. Wie kam es dazu? 

Wir erkannten, dass es in Halle keine gesunde Gemeinde mit 
gesunder Lehre gab. Wir besuchten andere Kirchen, aber es 
gab keine Alternative mit gesunder Lehre. Wir waren dankbar, 
dass die Gemeinden aus Hellersdorf und auch Meine hinter uns 
standen.  
 

6. Hast du ein christliches Lieblingslied? 
And Can It Be That I Should Gain? (deutsch: Ist's wirklich 
wahr, dass mir zugut der Heiland starb) von Charles Wesley. 
   

7. Gibt es etwas, was du in deinem Leben bereust? 
Dass ich nicht Deutsch gelernt habe, als ich jung war.  
 

8. Was steht auf deiner Bucket-List?  
Ich weiß nicht, ob wir das wirklich werden, aber ich würde gern 
wieder in meine Heimat zurück. Und ich würde gern noch ein-
mal nach Rumänien fliegen. Und auch nach Irland und Israel. 
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9. Was liebst du an deinem Mann am meisten? 
Da gibt es eine Geschichte namens »Craig kümmert sich da-
rum.« Er arbeitete in einem Büro und jemand rief an und 
fragte, wer sich um die Finanzen kümmert. Und der Sekretär 
sagte: »Craig handles it.« (deutsch: »Craig kümmert sich da-
rum.«) Ein paar Tage später kam ein Brief und der war adres-
siert an »Craig Handlesit«, als wäre das sein Nachname. Wir 
haben gesagt: Das muss auf den Grabstein. Craig kümmert 
sich um alles.  
Und ich liebe an ihm, dass er Gott liebt. 
 

10. Hast du einen Lieblingsvers in der Bibel? 
Bevor wir nach Deutschland kamen, benutzte der Herr den 
Vers aus 2Kor 3,4-5: »Und eine solche Zuversicht haben wir 
durch Christus zu Gott; nicht dass wir von uns selber aus 
tüchtig wären, so dass wir uns etwas anrechnen dürften, als 
käme es aus uns selbst, sondern unsere Tüchtigkeit kommt 
von Gott,« Und wir wussten, dass, wenn wir schwach sind, so 
ist er stark. Und das ermutigte uns herzukommen. 
Ein Vers, der die ganze Zeit in meinem Kopf ist (je älter du 
wirst, desto öfter denkst du an die Zukunft), steht in 5.Mose 
31,8: »Der Herr aber ist es, der selbst vor dir hergeht, er wird 
mit dir sein und wird dich nicht aufgeben, noch dich verlas-
sen; fürchte dich nicht und erschrick nicht!« 
Und Psalm 112,6-8. 
 

11. Wofür brauchst du Gebet? 
Dass ich dem Herrn mehr vertraue.            
                                                                                            (Anke)  
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STECKBRIEF     AUF DEN PUNKT GEBRACHT 

W er ist Gott? Wie ist sein We-
sen? Wollen wir von sub-

jektiven Meinungen zu einer ver-
trauenswürdigen Antwort kom-
men, dann müssen wir seine Of-
fenbarung, die Bibel, genau stu-
dieren. Dort finden wir Grund-
wahrheiten von seinem Wesen, 
die unter dem Begriff Trinität 
(auch Dreieinigkeit/Dreifaltigkeit 
genannt) zusammengefasst sind. 

(1) Der erste Pfeiler dieser wichti-
gen Lehre besagt, dass es nur ei-
nen einzigen wahren und leben-
digen Gott gibt. Es gibt viele fal-
sche Götter, diese sind aber in 
Wahrheit nur tote Götzen. Unser 
Gott ist in seinen Eigenschaften 
vollkommen, ewig existent und in 
seinem Wesen nur einer. Das 
Christentum ist eine monotheis-
tische Glaubensrichtung. 

(2) Dieser eine Gott existiert in 
drei verschiedenen, jedoch un-
trennbaren Personen: Vater, Sohn 
und Heiliger Geist. Sie wirken zu-
sammen als ein Wesen, werden 
jedoch auch unterschieden. Der 
eine Gott ist im Plural vorhanden. 

Von der ersten Seite der Bibel an 
wird davon berichtet. Gott sagt zu 
sich selbst: »Lasst uns Menschen 
machen in unserem Bild, nach 
unserem Gleichnis« (1Mo 1,26). 
Oder – um einen weiteren Beleg 
von vielen zu nennen – es gibt 
den Engel (Bote) des Herrn: Der 
wird klar von Gott unterschieden 
(Sach 1,12-13), jedoch wird er von 
Menschen ungehindert angebetet 
(Jos 5,13-15). Er wird sogar als 
Jahwe identifiziert (vgl. 1Mo 32,29 
mit Hos 12,5). Der Engel des 
Herrn ist Gott und doch nicht 
identisch mit Gott Vater. 

(3) Dabei ist zu beachten, dass 
jede Person für sich genommen, 
vollkommen Gott ist. Spätestens 
jetzt wird unser Kopf anfangen zu 
qualmen: der Vater ist 100 % 
Gott; der Sohn ist 100 % Gott und 
der Heilige Geist ist 100 % Gott. 
Sie sind nicht jeweils ein Drittel, 
die zusammengefügt Gott erge-
ben. Jeder für sich ist voll und 
ganz Gott und das zu jeder Zeit. 
Die Gottheit springt nicht zwi-
schen den Personen herum. 
 

Die Dreieinigkeit Gottes 
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STECK- BRIEF 
Auch der Heilige Geist – das 
möchte ich besonders betonen – 
ist vollkommen Gott: Er ist eine 
eigenständige Person, die alle 
göttlichen Attribute besitzt. Er 
ordnet sich zwar dem Vater und 
dem Sohn unter, jedoch mindert 
das nicht seine Göttlichkeit. 

Für die menschliche Vernunft ist 
es unmöglich, die Dreieinigkeit 
vollständig zu begreifen. Es ist so-
gar gefährlich, mit bestimmten 
Theorien und Illustrationen zu de-
tailversessen Gottes Wesen be-
schreiben zu wollen. Die Grenzen 
seiner Offenbarungen müssen ak-
zeptiert werden. Was unseren 
Verstand übersteigt, soll uns zum 
Lobpreis führen und nicht zu wil-
den Spekulationen. 

Wir müssen verstehen: Diese 
Grundlehre beinhaltet auch prak-
tische Lehren, etwas für unseren 
Alltag! Gott ist Einheit und Viel-
falt zugleich. Und bei aller Ein-
heit gibt es Verschiedenheit. Und 
bei aller Verschiedenheit gibt es 
Gleichheit und Einheit. Das soll 
bei uns Menschen nachgebildet 
werden: in der Ehe, Familie oder im 

Gemeindeleben. Wir sind gleich-
wertig, bilden eine Einheit und 

dienen uns doch mit verschiede-
nen Aufgaben. 
Ein falscher Individualismus, bei 
dem wir uns nur von uns selbst 
her definieren (»Ich und mein Ehe-
partner«, »Ich und die Gemeinde«) 
wird uns schaden; ebenso ein fal-
scher Kollektivismus nach der Art: 
»Du bist nichts – die Gemeinschaft 

ist alles!«. Wir sind mehr als ein 
einzelnes Individuum. Dabei soll 
sich jedoch unser Ich auch nicht 
in der Gemeinschaft auflösen. Erst 
in der Verbundenheit mit euch 
kommt es wirklich zur Geltung, 
nämlich dann, wenn wir uns in 
jener trinitarischen Liebe begeg-
nen. (Philipp)   
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GEMEINDE WELTWEIT 

I m letzten Teil dieser Reihe 
ging es darum, dass jeder Christ 

dazu berufen ist, an der Missio-
nierung der Welt mitzuarbeiten. In 
den nächsten Teilen will ich prak-
tische Schritte vorstellen, wie man 
diesen Auftrag persönlich umset-
zen kann. 

Bete! 
Die Grundlage für unsere geistli-
chen Aktivitäten als Christen sollte 
das Gebet sein. Wir müssen in der 
Abhängigkeit von Gott leben, um 
geistlich erfolgreich zu sein. In 
der Bibel finden wir auch konkre-
te Gebete zur Evangelisation. Die 
junge Gemeinde in Jerusalem be-
tete für Mut, das Evangelium zu 
verkünden, nachdem sie Drohun-
gen von der jüdischen Obrigkeit 
erhalten hatten (Apg 4,29). Auf-
grund des Gegenwindes standen 
Christen in der Gefahr, das Evan-
gelium nicht zu verkünden. Ihr 
Mut dazu war nicht selbstver-
ständlich, sie mussten Gott da-
rum bitten. Auch Paulus bat die 
Epheser um Gebet, damit er Mut 
zum Evangelisieren bekäme (Eph 
6,19). Jesus befahl den Jüngern, 

zu beten für »Arbeiter in seiner 
[Gottes] Ernte« (Mt 9,36-38).  
Wir sollten für die Menschen, die 
Gott noch nicht kennen, bitten, 
besonders für unsere Freunde 
und Familienmitglieder, die wir 
versuchen zu erreichen. Gott will 
uns als Werkzeuge gebrauchen, 
aber er ist es, der die Herzen der 
Menschen verändern muss.  
Mitte 2018 begann ich, für drei 
ungläubige Freunde von mir aus 
Halle und Dessau regelmäßig zu 
beten. Ich nahm mir vor, jeden 
Tag dafür zu beten, dass ich mit 
diesen Personen ein Bibelstudium 
beginnen könnte und sie zum 
Glauben kämen. Ein paar Wochen 
später öffnete Gott eine Tür und 
ich konnte mit zweien dieser 
Freunde einen Bibelkurs begin-
nen. Einer davon kam ein halbes 
Jahr später zum Glauben, der an-
dere nach anderthalb Jahren.  
Ich bin Gott sehr dankbar dafür, 
doch ich weiß, dass er unser Ge-
bet nicht immer so schnell erhört. 
In einer Predigt erklärte Georg 
Müller einmal, dass er seit vielen 
Jahren für die Bekehrung von zwei 

Evangelisation - Warum? (Teil II)  
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EVANGELISATION 
Bekannten bete. So sagte er: »Im 
kommenden November werden es 
36 Jahre sein, seitdem ich anfing, 
für ihre Errettung zu beten. Aber 
ich hoffe auf Gott, und ich bete 
weiter und erwarte immer noch 
eine Antwort.« 

Hingehen und Beziehungen 
aufbauen! 

Jesus befahl seinen Jüngern vor 
seiner Himmelfahrt: »So geht nun 
hin und macht zu Jüngern alle 
Völker« (Mt 28,19). Hier können 
wir den ersten Schritt beim Evan-
gelisieren sehen. Die Jünger soll-
ten dorthin gehen, wo Ungläubige 
sind, um ihnen von Jesus erzäh-
len zu können. Sie sollten nicht 
nur darauf warten, dass Gott 
Menschen zu ihnen schickt. Wenn 
wir evangelisieren wollen, dann 
müssen wir uns aufmachen und 
mit Ungläubigen Kontakte auf-
bauen. Es gibt dafür viele Mög-
lichkeiten in unserer Gesellschaft. 
Als Student hat man Kommilito-
nen, als Berufstätiger Arbeitskol-
legen. Man kann seine Nachbarn 
zu sich einladen oder einem Club 
oder Verein beitreten. Wenn man 
verschiedene soziale Aktivitäten 
ausprobiert, dann wird man eine 

Möglichkeit finden, die für einen 
persönlich geeignet ist.  
Ich selber bin von Natur aus eher 
schüchtern und muss mich meis-
tens dazu überwinden, neue Leu-
te anzusprechen. Aber die einfa-
che Regel ist: Je mehr man unter 
Menschen geht und neue Men-
schen kennenlernt, desto mehr 
Möglichkeiten wird man haben, 
um anderen etwas weiterzugeben. 
Seit knapp vier Jahren gehe ich in 
einen Chor in Halle. Mit ein paar 
Leuten zusammen habe ich ange-
fangen, nach der Chorprobe im-
mer noch im Probenraum zu blei-
ben und eigene Lieder zu singen. 
Diese Runde hat sich dann immer 
mehr etabliert und es sind über 
die letzten vier Jahre immer wie-
der neue Leute dazugekommen. 
Durch dieses regelmäßige Treffen 
konnte ich viele Leute kennenler-
nen, zu denen ich durch das ge-
meinsame Interesse der Musik 
Beziehungen aufbauen und ihnen 
dann auch von meinem Glauben 
erzählen konnte.  
Wir können auch in der Bibel se-
hen, dass Jesus Beziehungen zu 
den Menschen aufbaute. Er war 
dafür   bekannt,   dass   er   bei . . . 
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GEMEINDE WELTWEIT 
… »Zöllnern und Sündern« ein-
kehrte, um mit ihnen zu essen 
(Mt 9,11; Mk 2,16; Lk 15,2). Mit 
jemandem gemeinsam zu essen, 
war die Art und Weise, wie man 
damals Gemeinschaft hatte und 
Beziehungen aufbaute. Jesus hat 
sich Zeit für die Menschen ge-
nommen und auch alltägliche Sa-
chen mit ihnen zusammen ge-
macht. Er wurde ein »Freund der 
Zöllner und Sünder« genannt (Mt 
11,19). Ihm war es wichtig, die 
Menschen zu lieben. Dazu gehört, 
echte tiefe Beziehungen zu Men-
schen aufzubauen. 

In der Bergpredigt sagte Jesus zu 
seinen Jüngern: »Ihr seid das 
Licht der Welt. Es kann eine 
Stadt, die auf einem Berg liegt, 
nicht verborgen bleiben. Man 
zündet auch nicht ein Licht an 
und setzt es unter den Scheffel, 
sondern auf den Leuchter; so 
leuchtet es allen, die im Haus 
sind. So soll euer Licht leuchten 
vor den Leuten, dass sie eure gu-
ten Werke sehen und euren Vater 
im Himmel preisen.« (Mt 5,13-
16). Um ein Licht zu sein, muss 
man gesehen werden. Damit Un-
gläubige lernen, wie wir Christen  

leben und was wir glauben, müs-
sen sie einen Einblick in unser 
Leben bekommen. Sie werden be-
merken, dass wir uns anders ver-
halten und sich Fragen stellen: 
Warum redet er nicht schlecht 
über seinen Ehepartner? Wieso 
arbeitet er engagiert, obwohl sein 
Chef ihn kritisiert? Warum ver-
bringt er Zeit in seiner Gemein-
de? Wenn wir tiefe Beziehungen 
aufbauen, dann werden sich Mög-
lichkeiten ergeben, von dem 
Grund unserer Hoffnung zu er-
zählen (1Petr 3,15). 

Vorschlag zur Anwendung 

- Suche dir zwei bis drei ungläu-
bige Personen aus dem Freundes- 
und Familienkreis heraus und 
nimm dir vor, regelmäßig für sie 
zu beten. 
- Nimm dir vor, regelmäßig (z.B. 
einmal pro Woche) eine soziale 
Aktivität mit Ungläubigen zu ma-
chen. Mit welcher ungläubigen 
Person kannst du dich nächste 
Woche auf einen Kaffee treffen? 
Lade Kontakte zu dir ein oder tritt 
einer Gruppe, wie z.B. einem Chor 
oder einem Sportverein, bei. Ver-
suche dabei, Beziehungen aufzu-
bauen oder zu festigen. (Markus)  
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GEMEINDE WELTWEIT 

A n einem Sommertag im Jah-
re 2004 ging ein Roma an 

einer Kirche im rumänischen Si-
biu (Hermannstadt) vorbei. Die 
Türen standen offen. Eli hörte 
Gesang, also ging er hinein. Ein 
Ältester aus der Gemeinde, Geor-
ge Sortan, sprach mit ihm. Eli er-
zählte ihm, dass er im Roma-Dorf 
Gura Riului lebt. Er berichtete 
auch von einem jungen Mann von 
dort, der einen sehr miserablen 
Ruf hatte, weil er so bösartig war. 
Alle hatten Angst vor ihm. Eli 
sagte, dieser junge Mann liege 
nun im Krankenhaus und ist sehr 
krank. Er fragte George, was er 
jetzt tun solle. George meinte: 
»Lass uns ihn besuchen.« 
Bei jenem ersten Besuch wurde 
das Evangelium erklärt und dieser 
junge Mann bekehrte sich zu 
Christus. George besuchte ihn da-
nach öfters, er organisierte für 
ihn Blutspendeaktionen und er-
wirkte eine Verlegung, damit er 
besser versorgt wird.   
Der kranke Mann wollte sich in 
der Gemeinde von George taufen 
lassen. Die Ärzte rieten davon ab, 

da er zu krank sei, um entlassen 
zu werden. Aber der Mann blieb 
hartnäckig. In der Nacht vor der 
Taufe konnte er nicht sprechen, 
aber am nächsten Tag konnte er 
ein Zeugnis geben, dem Herrn 
singen und sogar getauft werden. 
Er starb wenige Tage später. 
George hielt seine Beerdigung im 
Dorf ab und sechs Roma kamen 
zum Herrn. Ein Mann lag krank 
im Bett. Durch das offene Fenster 
hörte er Georges Predigt. Er ließ 
dann Georg holen. Am Ende wur-
de auch dieser Mann zum Herrn 
geführt. Diese Trauerrede war die 
Geburtsstunde der Roma-Kirche 
in Gura Riului. 

Unsere erste Reise nach Rumäni-
en fand im Jahr 2004 statt. Wir 
besuchten einen Roma-Dienst in 
der Gegend von Brasov. Ein Jahr 
später statteten wir auch der Bi-
belschule Pacea einen Besuch ab. 
2006 lernten wir dann George 
und seine Arbeit in Gura Riului 
kennen.  

Nachdem wir im Jahr 2007 in 
ganz Rumänien dem Herrn die-

Es gibt Hoffnung, trotzdem! 
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EVANGELISATION 
nen und auch an die moldawische 
Grenze medizinische Hilfsgüter 
lieferten, beschlossen wir, uns 
auf die Region Sibiu zu konzent-
rieren und mit George zusam-
menzuarbeiten. 

Seit 2006 durften wir insgesamt 
19 Teams aus Deutschland und 
den Vereinigten Staaten mitbrin-
gen, um in zehn Dörfern mitzu-
dienen, ob mit Erwachsenen- und 
Kinderprogrammen oder Konzer-
ten, Sommercamps und Schulbe-
suchen. 

Die materielle Hilfe, die wir ein-
setzen durften, hatte viele For-
men: Marmelade, Süßigkeiten, 
Geld für den Kauf von Lebensmit-
teln für Familien, Medikamente, 
die Bezahlung von Operationen 
und anderer medizinischer Ver-
sorgung, Brennholz, Reparaturen 
für Häuser, Geld für den Trans-
port von Schülern, die in die Stadt 
fahren, um weiter zur Schule zu 
gehen, Fahrtgeld für Kindermit-
arbeiter, die die Dörfer besuchten.  
Wir kauften ein Pferd für einen 
Gemeindeleiter, der jeden einzeln  
im Dorf besuchte, als er die Kir-
che in Rachita gründete. Ein Op-

tiker geht oft mit den Teams mit 
und macht Sehtests und gibt Bril-
len aus. Wir durften mehrere 
Transporte von Kleidung, Medi-
kamenten, Betten und Fahrrädern 
losschicken.    

Diese humanitäre Hilfe öffnete die 

Tür für das Evangelium, das im-
mer die oberste Priorität für uns 
hat und bei jedem Programm an 
erster Stelle stehen musste. 

Jedes Mal, wenn wir die Dörfer 
besuchen, sind wir bestürzt von 
der hohen Anzahl der Familien 
und Kinder, die in bitterer Armut 
leben. Wir wissen, dass die Hilfe, 
die wir mitbringen, nur ein Trop-
fen auf dem heißen Stein ist. Wir 
können nicht jedem helfen und 
selbst bei jenen, die wir unterstüt-
zen, ist das Essen, das sie bekom-
men, nach ein paar Tagen aufge-
braucht und die Kleidung ist ab-
genutzt..., aber wir wissen, dass 
das Leben mehr ist als das Mate-
rielle. Ihre größte Not ist ihre 
geistige Armut.  
Es ist der Schatz, den wir in die-
sen irdenen Gefäßen mitbringen, 
der Hoffnung gibt. Dieser Schatz 
ist  das  Evangelium,  dass Gott ... 



18 

 

GEMEINDE WELTWEIT 
… die Sünder liebt, die Reichen 
und die Armen, und dass er uns 
so sehr liebt, dass er gestorben 
ist, um uns mit sich selbst zu ver-
söhnen. Das ist die Botschaft der 
wahren Hoffnung und der Verän-
derung.    
Die Teams hüten treu den Schatz, 
der ihnen anvertraut wurde, und 
wir beten, dass der gute Samen, 
der gesät wird, auf guten Boden 
fällt. Die Brüder aus Geoagiu lie-
ben es, das Lied Evangelia zu sin-
gen: »Das Evangelium, das Evan-
gelium, das Evangelium hat Kraft 
– große Kraft!!!« Im Römer-Brief 
heißt es: »Denn ich schäme mich 
des Evangeliums von Christus 
nicht; denn es ist Gottes Kraft zur 
Errettung für jeden, der glaubt, 
zuerst für den Juden, dann auch 
für den Griechen« (1,16). Der Herr 
baut seine Gemeinde unter den 
Roma in Rumänien. Die vielen 
veränderten Leben, die wir gese-
hen haben, und die Zeugnisse, die 
wir von diesen, den Ärmsten der 
Armen, gehört haben, geben uns 
Grund zu sagen: »Es gibt Hoff-
nung, trotzdem!« 

»Wer ist wie der HERR, unser 
Gott, der in solcher Höhe thront? 

Der so tief heruntersieht auf den 
Himmel und auf die Erde; der den 
Geringen aufrichtet aus dem 
Staub und den Armen erhöht aus 
dem Kot, um ihn neben Fürsten 
zu setzen, neben die Fürsten sei-
nes Volkes« (Ps 113,5-8). 

Bitte betet für diese Gemeinde-
gründungsarbeit unter den Ärms-
ten der Armen. Diese Roma-Dörfer 

liegen in abgelegenen Gebieten 
und der Treibstoff, um jede Wo-
che zu ihnen zu fahren, ist sehr 
teuer. Der Dienst benötigt zudem 
finanzielle Mittel für Lebensmit-
tel, Medikamente und die medizi-
nische Versorgung der Familien, 
für die Ausbildung von Gemeinde-
leitern, für Kinderprogramme und 
die Unterstützung der Kinder beim 

Schulbesuch. (Borgards)  

George und Lidia Sortan 
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TERMINE 

 

 

 

 

Regelmäßige Veranstaltungen:  
Sonntag:   Gebetskreis   09:00 Uhr    
     Gottesdienst   10:00 Uhr    
     (mit Herrenmahl & gem. Mittagessen an jedem 2. Sonntag  
                            im  Monat)  
Dienstag:   Bibelkreis    19:00 Uhr    
Freitag:   Bible Study (in English) 
 
Bleib auf dem Laufenden: www.bibelgemeinde-halle.de/termine. 
 
Veranstaltungsort: Merseburger Str. 79 (Eingang rechts/Gemeinde-
saal), 06112 Halle 
Parkmöglichkeiten: Julius-Ebeling-Straße  
 
Zusätzlich werden Mitglieds-, Grundlagen– und Taufkurse angebo-
ten. Die Kurse werden individuell abgestimmt. Ansprechpartner hier-
für sind unsere Ältesten Philipp Heimsoth und Craig Borgard.  
 
Noch in diesem Jahr planen wir mit dem Kreis junger Erwachsener zu 
starten. Er soll bei Monshausens stattfinden. Genauere Informationen 
werden zeitnah bekanntgegeben. 
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LESEEMPFEHLUNG 

H ermann August Francke 
(1663-1727) wurde durch 

Schriften von und über Martin 
Luther (1483-1546) stark inspi-
riert. Georg Müller (1805-1898) 
wiederum bekam den Anstoß für 
seinen Dienst in England nach 
dem Lesen einer Biografie von 
Francke. Jeder von uns braucht 
gute Vorbilder und gute Literatur. 
Als Gemeinde wollen wir eine ge-
sunde Lesekultur fördern, u. a. 
durch ein reichhaltiges Angebot 
an bibeltreuen Schriften. 

In der Auslage werden Broschü-
ren, Traktate, Postkarten und 
Zeitschriften jedem frei zur Verfü-
gung gestellt für evangelistische 
Zwecke, zur Erbauung der Gläubi-
gen und zum Mitteilen allgemei-
ner Informationen über die Ge-
meinde und befreundete Werke.     

Am Büchertisch werden derzeit 
vor allem Bibeln verkauft. Ver-
schiedene Formate und Überset-
zungen sowie Studienhilfen kön-
nen in die Hand genommen und 
ausprobiert werden. Zum besten 
Inhalt passt die hochwertige Ver-
arbeitung, die unser Sortiment 
auszeichnet. Passende Geschenk-

ideen sind somit garantiert.   
Als Gemeinde bekommen wir die 
Druckerzeugnisse von Verlagen 
zu ermäßigten Preisen, die wir 
jedoch ( außer bei Mängelexemp-
laren) nicht weitergeben dürfen. 
Der daraus erzielte Erlös fließt di-
rekt in den Büchertisch zurück. 
Kostenlose Bibeln zum Mitneh-
men liegen im Regal aus, wo sich 
die Liederbücher befinden. 
Zudem können am Büchertisch 

nach Absprache eigene Erzeug-
nisse für spezifische Zwecke an-
geboten werden. Zurzeit gibt es 
als besonderes Schmankerl hand-
gemachte Karten mit Bibelversen 
in deutscher oder griechischer 
Sprache. Silvana stellt die Kärt-
chen zur Verfügung. Der Erlös wird 

verwendet, um theologische Bü-
cher für die bibeltreue Reconcilia-
tion Baptist Church aus Uganda zu 
kaufen. Solche Bücher sind dort 
Mangelware, werden daher umso 
mehr gebrauch. Zusätzlich wird 
eine Gründung einer bibeltreuen 
Gemeinde in Burundi unterstützt.   

Dazu gibt es die Bücherkiste, in 
der nicht immer ganz neuwertige 
Druckerzeugnisse verschenkt wer-
den. Hier könnt ihr zwischen 



21 

 

DIE BÜCKERECKE 
Werbegeschenken von christli-
chen Verlagen, evangelistischen 
Schriften, interessanten Biogra-
fien u. a. stöbern. Hauptsache, es 
wird in den Umlauf gebracht, wei-
tergegeben, verschenkt, gelesen 
und benutzt. 

Als neuesten Zweig dürfen wir 
eine Gemeindebibliothek be-
treiben. Auf Initiative von Silvana 
hin konnten so einige Bände an-
geschafft werden. In verschiede-
nen Kategorien findet  ihr hier 
Standardwerke, erbauliche Bio-
grafien, Andachtsbücher und seel-
sorgerliche Literatur, aber auch 
Vorträge in Digitalform. Da all 
unsere Lebenszeit begrenzt ist, 
lautet die Devise: Qualität vor 
Quantität. Wir wollen nicht unbe-
dingt alle möglichen Bücher der 
Christenheit, sondern nur die bes-
ten und bibeltreusten.   
Es sollen vor allem Jüngere und 
finanziell Ärmere profitieren. Aber 

natürlich ist auch jedes Mitglied 
und jeder Freund der Gemeinde 
eingeladen, Werke auszuleihen. 
Die Leihfrist von zwei Wochen 
(mit einer Verlängerung von zwei 
Wochen) ist bewusst kürzer gehal-
ten, um zum Lesen zu motivieren. 

Du hast Fragen zu schwierigen 
Bibelstellen und keiner kann dir 
helfen? Dann schau doch mal in 
folgendes Buch rein: »Antworten 
auf schwierige Fragen zur Bi-
bel« (Geisler/Howe). Zu rund 770 
Bibelversen von 1. Mose bis Of-
fenbarung wird zu scheinbaren 
Widersprüchen und Unklarem ei-
ne Frage formuliert, das Problem 
entfaltet und eine Lösung ange-
boten. 
Du suchst Rat zu alltäglichen Le-
bensfragen für dich selbst oder 
einen Freund?! Du willst dazu kei-
ne dicken Wälzer studieren, son-
dern die Dinge verständlich auf 
den Punkt gebracht bekommen?! 
Dann leih Dir doch die Taschen-
hilfe vom EBTC-Verlag aus. Auf 
Grundlage der Heiligen Schrift 
wirst du an die Hand genommen, 
praktische Schritte voranzugehen. 

Es können weiterhin Bücher ge-
spendet werden. Gebt sie den Ver-
antwortlichen für den Büchertisch 
(Kalle, Ibi, Markus, Anna, Philipp).  
Stark gebrauchte sowie im Wider-
spruch zu unserem Glaubensbe-
kenntnis stehende Schriften kön-
nen nicht ausgelegt werden. 
(Heimsoths) 
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APOLOGETIK 

D a müssen wir doch ab und an 
den Kopf schütteln, wenn 

wir von Glaubensgeschwistern hö-
ren, die in längst vergangenen 
Epochen lebten. Was zum Bei-
spiel so ein Martin Luther noch 
für Ansichten hatte? Ungeheuer-
lich! Wie konnte er in manchen 
Bereichen so verblendet sein? 
Noch schlimmer waren einige 
Gläubige aus den Südstaaten 
Amerikas des 19. Jahrhunderts, die 

ihre Sklaven schlecht behandel-
ten. Können sich echte Christen 
wirklich so verhalten?   

Wir selbst sind auch in eine be-
stimmte Zeit hineingeboren mit 
bestimmten Grundsätzen, die wir 
so selbstverständlich aufgenom-
men haben wie die Muttermilch. 
Hinterher kann man vieles besser 
wissen. Innerhalb die eigene Zeit 
zu bewerten, ist hingegen schwie-
rig, aber es ist nicht unmöglich. 
Denn das lehrt uns die Geschich-
te auch, dass es immer wieder 
Christen gab, die nicht dem Zeit-
geist blind nachgelaufen sind. 
Durch das Licht der Heiligen 
Schrift konnten sie sich selbst 

und ihr Umfeld gut beurteilen. Sie 
hatten eine gesunde Fremd- und 
Selbstreflexion. Dazu werden wir 
aufgerufen: 

»Seht zu, dass euch niemand ein-
fängt durch die Philosophie und 
leeren Betrug nach der Überliefe-
rung der Menschen, nach den 
Elementen der Welt und nicht 
Christus gemäß!« (Kol 2,8). 

Wenn wir das, wie viele evangeli-
kale Christen, nicht ernst neh-
men, stehen wir in großer Gefahr. 
Wir werden beeinflusst, ohne es 
zu merken. Das wäre nicht so ein 
großes Problem, wenn es nicht 
von Institutionen ausgehen wür-
de, die immer gottloser werden. 
So vermitteln bspw. westliche Fil-
me unterschwellig oft bestimmte 
Werte, die fundamental gegen 
den christlichen Glauben stehen. 
Ein beständiger und unkritischer 
Konsum kann uns so prägen, dass 
uns der wahre Christus immer 
fremder wird!   

Selbst das Bibellesen muss dabei 
nicht helfen! Dann nämlich, wenn 
die weltlichen Anschauungen in 

Perspektivwechsel (I)   
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 die Bibel hineingelesen werden. 
Textstellen werden so ausgelegt, 
dass sie zur eigenen Denkweise 
passen, anstatt uns von Gottes 
ewiger Wahrheit bestimmen und 
verändern zu lassen.   

Aufklärung im besten Sinne ist 
nötig. Daher wollen wir in den 
nächsten Ausgaben zeitgenössi-
sche Ideologien benennen, erklä-
ren und biblisch bewerten. Dazu 
gehören aktuelle »christliche« 

Trends und Influencer. Es wird 
nicht immer alles 100%ig abzu-
lehnen sein, jedoch müssen die 
ungesunden Lügen benannt und 
mit der heilsamen Wahrheit des 
Evangeliums ausgetauscht wer-
den. 

Es lohnt sich, wenn wir uns gele-
gentlich mit Bibelstellen beschäf-
tigen, die uns unangenehm sind, 
da sie nicht mehr in unsere Zeit 
passen. So den ewigen Gott, sei-
nen Charakter und seine Werte 
kennenzulernen und sich dabei 
grundlegend zu hinterfragen, 
kann uns wirklich voranbringen. 

Zusätzlich hilft es, lernbereit in 
andere Zeiten, Kulturen und Län-
der einzutauchen. Wie haben bei-

spielsweise bibeltreue Christen 
vor 300 Jahren in Deutschland ihr 
Leben geführt? Oder welche An-
sichten haben Gläubige heutzuta-
ge in China? 

Wie bereichernd ist es, über den 
eigenen Tellerrand der Westli-
chen Welt zu blicken, damit wir 
eigene blinde Flecken wahrneh-
men und so, anstatt von unserem 
Umfeld abzufärben, wirklich Salz 
und Licht werden?! (Philipp) 

   

»Denn obgleich wir im Fleisch wan-
deln, so kämpfen wir doch nicht 

nach Art des Fleisches;  
4 denn die Waffen unseres Kampfes 

sind nicht fleischlich, sondern 
mächtig durch Gott zur Zerstörung 

von Festungen,  
5 sodass wir Vernunftschlüsse zer-
stören und jede Höhe, die sich ge-
gen die Erkenntnis Gottes erhebt, 

und jeden Gedanken gefangen neh-
men zum Gehorsam gegen Christus,  
6 und auch bereit sind, jeden Unge-

horsam zu bestrafen, sobald euer 
Gehorsam vollständig geworden 

ist.« (2 Kor 10,3) 
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»Zu jener Stunde traten die Jünger zu Jesus und sprachen: 
Wer ist wohl der Größte im Reich der Himmel? 

2 Und Jesus rief ein Kind herbei, stellte es in ihre Mitte 
3 und sprach: Wahrlich, ich sage euch: Wenn ihr nicht um-
kehrt und werdet wie die Kinder, so werdet ihr nicht in das 

Reich der Himmel kommen! 
4 Wer nun sich selbst erniedrigt wie dieses Kind, der ist der 

Größte im Reich der Himmel.  
5 Und wer ein solches Kind in meinem Namen aufnimmt, 

der nimmt mich auf.« 
(Mt 18,1-5) 


